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Dieses 
Künstlerporträt 
wird im August in 
der Eingangshalle 
in den Blickpunkt 
gerückt 

monatsanze1ger 8/97 

Ein Künstlerporträt des Biedermeier 
Heinrich ludwig Petersen: Selbstbildnis vor der Staffelei 

Die neuzeitliche Tradition des 
Künstlerporträts reicht in die 
Renaissance zurück, als man 
die menschliche Individualität 
und die sie auszeichnenden 
Qualitäten und Begabungen 
zu thematisieren begann . 
Während bis ins Barock geniali­
sche Posen oder allegorisches 
Beiwerk die musische Inspirati­
on zum Ausdruck brachten , in­
terpretiert Heinrich Ludwig Pe­
tersen (Aitona 1806-187 4 
Nürnberg) sein Künstlerturn 
entsprechend der biedermeier­
lichen Vorliebe für das Tatsäch­
liche durch eine sachliche Schil­
derung und stellt sich bei der 
Arbeit an der Staffelei vor. Den 
aufmerksamen Betrachter in­
formiert er über die dargestell­
te Situation hinaus über den 
Entstehungsprozeß eines Ge­
mäldes. So hat er seine Ma­
lerausrüstung geradezu de­
monstrativ mitporträtiert und 
vergegenwärtigt mit ihr ver­
schiedene maltechnische 
Schritte. Mit der rechten Hand 
umfaßt er einen Kreidehalter, 
in dem Zeichenkohle steckt, 
mit der er auf der grundierten 
Leinwand die Umrisse für ein 
Frauenporträt anlegt. An der 
anderen Seite des Halters ist 
weiße Kreide zum Einzeichnen 
von Lichtern befestigt. Zum 
Aufbewahren oder Aufstecken 
der Kreidestücke dient vermut­
lich die Papiertülle, die er in 
der linken Hand hält und dazu 
seine Palette sowie ein ganzes 
Sortiment von Malerpinseln, ei­
nen Vertreiber-, fünf Borsten-

und einen FeinpinseL Mit dem 
Vertreiberpinsel werden die 
noch nassen, mit dem Borsten­
pinsel aufgetragenen Farb­
schichten »vertrieben «, das 
heißt, die Farbe wird gleich­
mäßig in der Fläche verteilt. Ei­
genstrukturen der Farbmaterie 
oder des Pinselduktus werden 
verschliffen, wobei eine glatte 
Oberfläche entsteht, wie sie 
für die Malerei der Biedermei­
erzeit charakteristisch ist, die 
zugunsten einer möglichst ob­
jektiven Erscheinungsweise 
des Gegenständlichen male­
risch -sinnliche Qualitäten zu­
rückstellt. Typisch für die Male­
rei dieser Zeit ist auch die Ge­
nauigkeit in der Wiedergabe 
selbst kleinster gegenständli­
cher Details, worauf der Fein­
pinsel verweist. Auf den Knien 
des Malers liegt griffbereit ein 
schwarzes Tuch , um über­
schüssige Farbe vom Pinsel ab­
wischen und sauber und präzi­
se arbeiten zu können . 

Das um 1840 entstandene 
Gemälde ist nicht allein wegen 
seiner Charakteristik für das 
Künstlerporträt im Biedermeier 
oder seiner Vergegenwärti­
gung damals kultivierter Mal­
techniken interessant, sondern 
auch aufgrund der Gestalt Pe­
tersens, die mit der romanti­
schen Entdeckung Nürnbergs 
und darüber hinaus mit den 
Gründungsjahren des Germani­
schen Nationalmuseums ver­
bunden ist. Petersen , der an 
der Dresdner Kunstakademie 
studiert hatte, kam während 

anschließender Studienreisen 
1830 nach Nürnberg, das im 
Zuge der nationalpatriotischen 
Gesinnung der Romantik zu ei­
nem Inbegriff »alt«-deutscher 
Geschichte mit ihrem Städte­
geist und Bürgersinn gewor­
den war. Zwei Jahre zuvor, 
1828, war in Nürnberg der 
300. Todestag Albrecht Dürers 
als allgemeines deutsches 
Künstlerfest gefeiert worden, 
an dem von Caspar David 
Friedrich bis Peter Cornelius 
die bedeutendsten Künstler 
der verschiedenen deutschen 
Staaten Anteil nahmen. Peter­
sen war auf seiner Reise von 
der mittelalterlichen Stadt so 
angetan, daß er hier seinen 
festen Wohnsitz einrichtete, 
1833 eine Nürnbergerin heirate­
te und 1840 das nach seinem 
Erbauer benannte » Topler«­
Haus am Paniersplatz erwarb . 
Mit der Sorgfalt eines Histori­
kers restaurierte er dieses archi­
tektonisch bedeutende Haus 
aus dem ausklingenden 16. 
Jahrhundert, das zu einem 
Treffpunkt von Kunstfreunden 
wurde. »Es wurde eine echte 
Künstlerwohnung, in welcher 
Petersen manches Stück schö­
nen alten Hausraths, beson­
ders aber eine gewählte 
Sammlung von Kupferstichen 
älterer und neuerer Meister 
und eine große Sammlung äl­
terer Handzeichnungen auf­
stellte .« Wie man in der »All­
gemeinen deutschen Biogra­
phie « weiter liest, hatte in Pe­
tersens Haus auch für einige 
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Zeit das »Germanische Muse­
um « seinen Sitz. 1853 beher­
bergte es neben den Sammlun­
gen seines Besitzers Archiv, Bi ­
bliothek, Münz- und graphi­
sche Abteilung des Museums. 
Im Auftrag des Museumsgrün­
ders Hans Freiherr von und zu 

Aufsess fertigte Petersen, der 
ein sehr renommierter Kupfer­
stecher war, Faksimiles nach 
dem »Mittelalterlichen Haus­
buch «, die vom Germanischen 
Nationalmuseum herausgege­
ben wurden. Petersen war 
häufiger für das Germanische 

Nationalmuseum tätig, für den 
»Anzeiger für Kunde der teut­
schen Vorzeit« fertigte er Sti­
che. Sein ausgeprägtes Mitlei­
alterinteresse spiegelt sich 
durchgängig in seiner Tätigkeit 
als Stecher. So radierte er zwi­
schen 1840 und 1874 mehrere 

Hundert Platten für Jakob 
Heinrich Hefner von Altenecks 
Publikationen »Kunstwerke 
und Geräthschaften des Mittel­
alters und der Renaissance «, 
»Eisenwerke des Mittelalters« 
und » Kunstkammer des Für­
sten Karl Anton von Hohenzol­
lern-Sigmaringen «. 

Petersens Tätigkeit als Kup­
ferstecher, seine Mitarbeit an 
großen Sammelwerken zu be­
stimmten historischen Berei­
chen reflektiert den positivisti­
schen Wissenschaftsgeist des 
aufbrechenden bürgerlichen 
Zeitalters mit seinem Ideal der 
exakten Gegenstands- und 
Welterfassung. Dieses Ideal 
prägte auch die ästhetische 
Auffassung der Zeit, wofür Pe­
tersens Porträt beispielhaft ist. 
Statt auf übergreifende Vorstel­
lungen der künstlerisch-schöp­
ferischen Persönlichkeit kon­
zentriert er sich auf die ge­
treue Wiedergabe seiner Per­
son vor der Staffelei . Seine 
künstlerische Existenz stellt 
sich in den Gerätschaften dar, 
mit denen er alltäglich arbeitet, 
und deren Darstellung er die 
gleiche Sorgfalt widmet wie 
der Darstellung seiner Person . 
Das Bildnis wird zur Aussage 
eines Wirklichkeitsverständnis­
ses, das sich am Faktischen ori­
entiert und dieses- ähnlich 
wie in den wissenschaftlichen 
Sammelwerken - in objektivier­
ter Form festgehalten sehen 
will. 

Ursula Peters 


